
„So etwas hält keine Branche aus“
Dem Autoland Niedersachsen drohen schlimme Konsequenzen, wenn die wegen der Corona-Krise gestoppte Produktion
nicht bald wieder anläuft, warnen die Wirtschaftsverbändevertreter Volker Müller und Volker Schmidt im HAZ-Interview

Der Ifo-Geschäftsklimaindex ist im
März so stark abgestürzt wie seit 1991
nicht mehr, laut DIHK-Umfrage fürch-
tet jede fünfte Firma die Insolvenz –
wie schlimm ist die Lage wirklich?
VolkerSchmidt:DieWirtschaft liegt
amBoden,dieErwartungensind im
Keller. Diese Krise trifft nicht nur
einzelne Branchen, sondern alle
Betriebe – von den Autoherstellern
überdenHandel bis hin zurGastro-
nomie. Bis Mitte Mai werden drei
Viertel der niedersächsischen In-
dustriebetriebe in Kurzarbeit sein.
Das hat es noch nie gegeben, dafür
haben wir keine Blaupause.
VolkerMüller:DassderUmsatz von
einem Tag zum anderen von 100
auf null geht, ist einzigartig. Von
denen, die heute im Arbeitsleben
stehen, hat noch keiner auch nur
annäherndsoetwaserlebt.Damüs-
sen wir schon bis zum Schwarzen
Freitag von 1929 zurück, um eine
Parallele zu finden.

Die Produktion ruht vielerorts, die
meisten Geschäfte mussten schließen
– wie lange lässt sich das durchhal-
ten?
Müller: Wenn das noch drei Wo-
chen dauert, dann wird es schon
ernsteKonsequenzengeben, insbe-
sondere für kleine und mittlere
Unternehmen. Die größten Proble-
me haben die Zulieferer in der Me-
tall- und Chemieindustrie, deren
Kapitaldecke schon vor Corona
sehr dünn war. Verschärfend
kommt hinzu, dass Betriebe von
staatlichen Hilfskrediten ausge-
schlossen sind, wenn sie schon vor
dem31.Dezember2019 ineinerRe-
strukturierung waren.
Schmidt: In Niedersachsen sind
über 60 Prozent der Beschäftigten
direkt oder indirekt mit der Auto-
industrie verbunden. Kein anderes
Bundesland ist so von dieser Bran-
che abhängig. Und ausgerechnet
hier bündeln sich die Probleme: Die
Hersteller haben ihre Produktion
innerhalb weniger Tage gestoppt –
bei der Materialzufuhr beträgt der
Vorlauf aber vier bis sechsWochen.
In der Vorfinanzierung laufen hier
also immense Kosten auf. Es wäre
ein Trugschluss zu glauben, die
Autoindustrie sei unverwundbar.
Die Kapitalpolster reichen höchs-
tens noch acht bis zehnWochen. Es
geht um Liquidität – Cash ist King.

Die Autoindustrie ist schon ange-
schlagen in diese Krise gegangen.
Wie schnell kann sie sich erholen?
Schmidt: Ich kannmir nicht vorstel-
len, dass wir die Produktionszahlen
der Jahre 2017 und 2018 auf abseh-
bare Zeit wiedersehen. Gegenüber
2017 sind wir in Deutschland be-
reits im letzten Jahr um 20 Prozent
eingebrochen, 2020 könnten wir
das 2017erNiveau sogar um45Pro-
zent unterschreiten. So etwas hält
keine Branche aus. Das wird weit-
reichende Konsequenzen haben –
auch für die Beschäftigung.
Müller: Viele Unternehmen sind in
der Vergangenheit zwar noch eini-
germaßen durch eine Krise hin-
durch gekommen – sie haben es da-
nach aber nicht mehr gepackt, wie-
der in Wachstum zu investieren,
weil ihnen das Geld fehlte. Wir ha-
ben die Chance, als Marktführer
wieder aufzustehen, allerdings
nicht auf dem altenNiveau der Pro-
duktion. Unsere Position am Welt-
markt werden wir halten können,
wenn es nicht an der nötigen Liqui-
dität mangelt.

Volkswagen und andere müssen in
diesem Jahr viele Elektroautos auf
die Straße bringen, um den Schad-
stoffausstoß ihrer Fahrzeugflotten zu
senken und Strafzahlungen in Milliar-
denhöhe zu vermeiden. Kann das
noch gelingen?
Schmidt: Die Klimaziele in der
Europäischen Union waren schon
vor Corona sehr ambitioniert, sie
sind es jetzt erst recht. Ich halte es
für unverantwortlich, wenn die
Autoindustrie angesichts der ohne-
hin schon desolaten Ertragslage
jetzt auch noch exorbitante Straf-
zahlungen leisten soll. Das wäre
eine sehr schwere Hypothek, und
das kann nicht im Sinne der Erfin-
der sein. Die Politikmuss jetzt prag-
matisch reagieren. Die Debatte
läuft bereits, in Brüssel und in Ber-
lin.

Schutzanzüge,Maskenundmedizi-
nisches Gerät müssen in ausrei-
chender Zahl vorhanden sein, um
bei Pandemien künftig frühzeitiger
energisch gegensteuern zu können.
Müller:EsgehtauchumdieWettbe-
werbsfähigkeit. Wir haben uns als
Konsumentendarangewöhnt,mög-
licht billig einzukaufen – folglich
findet die Produktion dort statt, wo
die Kosten am günstigsten sind. Die
Politik kann hier helfen, indem sie
die Rahmenbedingungen für die
Wirtschaft verbessert, also etwaGe-
nehmigungsverfahren beschleu-
nigt und generell das enge Korsett
an Vorschriften lockert.

In der Regel beklagt sich dieWirt-
schaft über Eingriffe des Staates. Als
Helfer in der Not ist er hingegen sehr
willkommen. Nagt das nicht an Ihrer
Glaubwürdigkeit?
Müller: Dass, was der Staat aktuell
anHilfenzahlt, hatervorhervonder
Wirtschaft bekommen. Der Staat
kann ja nur das investieren, was die
Unternehmen und die Mitarbeiter
zuvor verdient haben. Wir profitie-
ren jetzt davon, dass die Sozialkas-
sen gut gefüllt sind, dass es in der
Renten- und Arbeitslosenversiche-
rung dicke Polster gibt – allein bei
der Bundesagentur für Arbeit sind
es 27 Milliarden Euro. Diese Reser-
ven sind entstanden, weil es zuvor
Vollbeschäftigung gab – das ist das
besteSozialprogramm,daseinStaat
sich denken kann.
Schmidt: Ohne eine funktionieren-
de Wirtschaft gibt es kein funktio-
nierendes Sozial- undGesundheits-
system. Ein großer Teil der Wert-
schöpfung inNiedersachsenkommt
aus der Industrie – der Staat muss
deshalb ein starkes Interesse daran
haben, das Überleben dieser und
anderer lebenswichtiger Branchen
zu erhalten.

Am Ende muss die Rettungspakete
aber jemand bezahlen. Aus der SPD
kommt die Forderung nach einer Ver-
mögensabgabe, ärmere EU-Staaten
fordern die Solidarität der Länder ein,
die gemeinsam für die Schulden gera-
destehen sollen, indem sie Euro-
Bonds emittieren.
Schmidt: Die Forderung nach einer
Vermögensabgabe ist vermessen.
Denn sie bedeutet, dass Familien-
unternehmer, deren Existenz auf
dem Spiel steht und die wir brau-
chen, um den Laden wieder in
Schwung zubringen, jetzt noch ihre
sowieso schon schwindende Subs-
tanz angreifen sollen. Bei Corona-
Bondsbleibe ich skeptisch,weil hier
Verantwortung und Haftung ausei-
nanderfallen.Wir würden damit die
Büchse der Pandora öffnen, dieVer-
gemeinschaftung von Schulden
wird den Wert des Euros schwä-
chen. Italien wäre damit in der
gegenwärtigenKrise auch nicht ge-
holfen, denn Investitionen in die
Leistungsfähigkeit des Gesund-
heitswesens dort wirken nicht in-
nerhalb weniger Tage.
Müller: Wir können uns die Hilfen
für die Wirtschaft leisten, weil wir
zuletzt Überschüsse im Haushalt
vorzuweisen hatten. Staaten wie
Portugal und Griechenland haben
die Schuldenkrise gemeistert, weil
sie unter dem europäischen Schutz-
schirm ihre Haushalte in Ordnung
gebracht haben. Bei einer Ausgabe
von Eurobonds wären solche
Gegenleistungen nicht garantiert.
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Müller: Uns fehlen hier leider die
Verbündeten. Kaum einer der 27
EU-Mitgliedsstaaten ist so von der
Industrie geprägt wie Deutschland
mit einem Anteil von mehr als 20
Prozent am Bruttoinlandsprodukt.
Dafür sind viele auf dem Klima-
schutzpfad unterwegs. Es geht hier
auch um knallharte Interessen-
gegensätze.

DieWirtschaft lässt sich schnell he-
runterfahren – wie kommt sie wieder
in Gang?
Müller: Der Staat kann vorüberge-
hend helfen, aber er kann die deut-
sche Wirtschaft nicht über längere
Zeit am Leben erhalten – dafür rei-
chen seine Mittel nicht. Deshalb
müssen wir die Betriebe und Ge-
schäfte mit Augenmaß wieder öff-
nen.Umsatz istdasbesteHeilmittel.
Wichtig ist auch, die Lockerungen
gut zu begründen. Niemand ver-
steht doch, dass ein Gartencenter
Gartenmöbel verkaufen darf, wäh-
rendMöbelhäuser geschlossen und
auf ihrerWaresitzenbleiben.Unge-
rechtigkeit gefährdet die Akzep-
tanz solcher Verbote.
Schmidt: Die Autoindustrie muss
spätestens Anfang Mai wieder pro-
duzieren können. Es wäre sinnvoll,
dassdieHändler 14Tagevorher öff-
nen. Derzeit stehen in Deutschland

650000 Neuwagen im Handel, das
sindmehr als doppelt so vielewie in
normalen Zeiten. Die Hoffnungen
ruhen auf dem Gipfeltreffen der
Bundeskanzlerin mit den Minister-
präsidenten am Dienstag nach Os-
tern. Davon könnte ein starkes Sig-
nal ausgehen.

Welche Lehren müssen die Unterneh-
men aus der Corona-Krise ziehen? Die
plötzliche Löchrigkeit der Lieferketten
dürfte manchen unangenehm über-
rascht haben...
Schmidt: Die Globalisierung lässt

sich nicht zurückdrehen. Vor zehn
JahrenhabenzumBeispieldiedeut-
schen Autohersteller noch die Hälf-
te der damals insgesamt neun Mil-
lionen Fahrzeuge in Deutschland
gebaut – 2019 wurden bereits drei
Viertel von mittlerweile 16 Millio-
nen Autos im Ausland produziert.
Die Produktion folgt derNachfrage,
wir sind von den Auslandsmärkten
abhängig. Die Weltwirtschaft wird
durch ein feingliedriges Räderwerk
an Wertschöpfungketten zusam-
mengehalten. Aber als Gesellschaft
sollten wir autarker werden:

Sie sind sonst nicht immer einer Meinung, angesichts der dramatischen Krise
kamen sie aber gern zum Doppelinterview: Volker Schmidt (links) und Volker
Müller.

Zur Person

Volker Schmidt (59) ist seit Herbst
2008 Hauptgeschäftsführer von neun
Arbeitgeberverbänden, darunter Nie-
dersachsen-Metall mit rund 300 Mit-
gliedsbetrieben mit etwa 110000 Be-
schäftigten. Von 1995 bis 2001 arbei-
tete der gebürtige Leverkusener im
Planungsstab der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion. Von 2003 bis 2008 leite-
te er die politische Abteilung der Nie-
dersächsischen Staatskanzlei.
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Zur Person

Volker Müller (64) ist seit zwei Jahr-
zehnten Hauptgeschäftsführer der
Unternehmerverbände Niedersachsen
(UVN). Sie sind die Dachorganisation
für 92 Arbeitgeber- und Wirtschafts-
verbände, die die Interessen von
150000 Unternehmen mit mehr als
drei Millionen Arbeitnehmern aus den
Bereichen Industrie, Handel, Dienst-
leistungen, Handwerk und Landwirt-
schaft vertreten.
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